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Lasst die Kinder zu mir kommen!
Die Reformatoren modernisierten auch das Bild der Familie.

Am 31. Oktober ist Reformationstag!



W eit entfernt davon, ein beschaulicher Herbstmonat zu sein,
bringt der Oktober unserer Gemeinde viele Veränderungen.

Pfrn. Ute Young wechselt in eine andere Pfarrstelle, der „alte“ GKR
tagt zum letzten Mal, die Vorbereitungen für die Neuwahlen sind in
vollem Gange – Abschiede und Aufbrüche stehen uns bevor. Die Ver­
anstaltungen dazu finden Sie in diesem Heft angekündigt.
Es wird Zeit sein, sich zu begegnen, „Danke“ und „Auf Wiedersehen“
oder auch „Herzlich Willkommen“ zu sagen – es wird Gelegenheit 
geben, sich zu verabschieden und „die Neuen“ kennen zu lernen.
Möge über aller Veränderung die Bitte um den Segen Gottes und
Seine Begleitung stehen: 

Herr, segne uns, lass uns dir dankbar sein,
lass uns dich loben, so lange wir leben
und mit den Gaben, die du uns gegeben, 
wollen wir tätig sein.

Herr, geh mit uns und lass uns nicht allein,
lass uns dein Wort und dein Beispiel bewahren,
in der Gemeinde deine Kraft erfahren,
Brüder und Schwestern sein.

Herr, segne uns, lass uns dein Segen sein,
lass uns versuchen, zu helfen, zu heilen
und unser Leben wie das Brot zu teilen
lass uns ein Segen sein. (Lothar Zenetti)

3

editorialinhalt
gemeindereport marienfelde

gemeindereport marienfelde

Editorial  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3
Gedanken zum Glauben  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4
„Mein“ Paul Gerhardt  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6
Kita I „getauft“  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7
Schenken Sie uns das Porto!  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9
Aus dem GKR  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10
Abschied von Ute Young . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11
Menschen in Marienfelde . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10
Gottesdienste  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 14
Aus unserem Kirchenbuch  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15
Kandidaten tur GKR­Wahl  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16
Familie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 23
Aus der Gemeinde  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27
Einspruch  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 28
Bedenkliches . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 30
Aus der Gemeinde  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 31
Reise nach Indien  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32
Gemeinde­Café . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 36
Adressen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 39

Der Gemeindereport Marienfelde
wird herausgegeben vom Gemeinde-
kirchenrat der Ev. Kirchengemeinde 
Marienfelde. Verantwortlich i.S.d.P.: 
C. Enke-Langner. Namentlich gekenn-
zeichnete Beiträge geben nicht unbe-
dingt die Meinung des Gemeinde-
kirchenrates wieder.

redaktion Sieglinde Dürr, Carola Enke-
Langner, Hans Lorenz, Erika Mach, 
Christine Mark, Patricia Metzer

anschrift
Ev. Kirchengemeinde Marienfelde
An der Dorfkirche 5, 12277 Berlin
Tel. (0 30)  7 21 80 36
Fax (0 30)  71 30 19 05

anzeigenannahme
über das Gemeindebüro
Tel. (0 30)  7 21 80 36

layout www.verbum-berlin.de
satz Hans Lorenz, Berlin
druck Colordruck Dorfi, Berlin

auflage 4.000 Stück

Der Gemeindereport erscheint 10 x 
im Jahr. Wir geben den Gemeindereport
kostenlos ab, freuen uns aber jederzeit
über Spenden.

spenden 
KVA Nord-Süd
Konto 28 013 100
Postbank Berlin, BLZ 100 100 10
Zweck: Gemeindereport Marienfelde
(bitte unbedingt angeben)

redaktionsschluss
für die Oktober-Ausgabe 
19. Oktober 2007

Der nächste Gemeindereport 
erscheint ab dem 1. November 2007

bildnachweis: 
Titelseite: Gemälde von Lukas Cranach
d.J., 
Rückseite: © S. Phiong,
Privat, A. Behrendt, E. Verworner 
(S. 21 li.)



Vor fast acht Jahren kam ich in die Ge­
meinde Marienfelde. Ich erinnere mich

noch genau: Als ich mich der Gemeinde vor­
stellen sollte, suchte ich zum ersten Mal den
Weg und folgte meinem Stadtplan. Der Orts­
unkenntnis geschuldet ein wenig umständ­
lich fuhr ich die Buckower Chaussee entlang
und dachte erschrocken: Da kommt doch
nichts mehr! Hier bist du falsch!

Weit gefehlt, wie sich sehr schnell
herausstellte. Da waren freundliche Men­
schen, die mich herzlich empfingen, da wa­
ren neugierige Augen, die mich musterten
und da gab es viele Fragen. Da kommt doch
nichts mehr – das hab ich seit dem nie wie­
der gedacht, denn es kam so vieles; und ich
werde nun am 14. Oktober voll beladen mit
Erinnerungen, mit Geschichten, mit Lachen
und Tränen, die wir teilten und mit großar­
tigen Erfahrungen Marienfelde verlassen
und in Bestensee­Gräbendorf neu beginnen.

Zu meiner Einführung im März 2000
hatte ich mir einen Spruch aus dem Psalm 103
ausgesucht: „Lobe Gott, meine Seele, und ver­
giss nicht, was er dir Gutes getan hat.“ Ich war
so voller Dankbarkeit und Freude darüber,
dass mich die Gemeinde Marienfelde zu ihrer
Pfarrerin gewählt hatte. Das meinte vor allen
Dingen damals das Gute für mich. In den Fol­
gejahren sollte ich erfahren, wie viel Gutes Ma­
rienfelde noch bereithielt. Meine Dankbarkeit
ist heute eher noch gewachsen. Gutes im um­
fassenden Sinne ist mir zuteil geworden, denn
wir haben hier vieles miteinander geteilt. Es

war gewiss nicht jeder Tag ein Feiertag hier,
aber eben das Zusammensein, das Teilen und
sich Mitteilen machten für mich und meine
Familie das Leben hier so besonders.

Was ist alles geschehen in dieser Zeit
im Privaten, in der kleinen und großen Welt?
In diesen Tagen erinnern wir uns wieder an
die Katastrophe vom 11. September, aber
auch an Bilder von Überschwemmungen und
Erdbeben gerade in den ärmeren Teilen der
Welt. Wir haben diese Nachrichten hier mit­
einander verfolgt, gehofft und gebetet.

Viele Paare habe ich getraut und
dann auch ihre Kinder taufen dürfen. Mein
erstes Taufkind Marie ist mittlerweile ein
großes Schulmädchen. Kinder, die ich im
Gottesdienst in den Kitas kennen gelernt
hatte, kamen später zu den Kinderbibelta­
gen und waren plötzlich Konfirmandinnen.

Menschen, die mir lieb waren, sind
gestorben, und nicht selten ist gerade da­
durch eine enge Verbindung zu den Hinter­
bliebenen entstanden. Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter sind neu in die Gemeinde ge­
kommen, andere haben wir verabschiedet.

Genauso ging es mit den katholi­
schen Nachbarpfarrern, die kamen und gin­
gen, so dass in manch einem Jahr zu jedem
ökumenischen Gottesdienst ein anderer an
meiner Seite stand.

Viel gefeiert haben wir zusammen,
und aus alter Tradition gerne mit Rotkäpp­
chensekt (schließlich bin ich ja nicht die Ein­
zige, die aus dem Osten stammt).

Ich habe es immer ganz besonders
zu schätzen gewusst, dass ich Mitstreiterin­
nen und Mitstreiter an meiner Seite hatte,
vor allem im Kinderbibeltagsteam und in
der Ökumene. Und nicht zu vergessen eine
funktionierende und zuverlässige Küsterei.

Die Gemeinde hat entscheidende
Veränderungen erlebt in den letzten acht
Jahren. Unser Familienzentrum ist im Doro­
thee­Sölle­Haus entstanden. Was heute so
mit einem Satz gesagt werden kann, war ein
langer und steiniger Weg. Zwei unserer ehe­
maligen Kitas mussten geschlossen werden
und alle drei Eltern­Kind­Gruppen ihre Ar­
beit einstellen. Angst um Arbeitsplätze und
Angst vor dem, was man sich nicht vorstel­
len konnte gab es da auch.

Ich habe viel gelernt, gerade auch
in der intensiven Planungszeit des Familien­
zentrums.

Meine Familie war im Hintergrund
immer mit von der Partie und hat mir, wie
man sagt, den Rücken frei gehalten. Deshalb
möchte ich vor allem meinem Mann Nick
(wenn es an dieser Stelle gestattet ist) dan­
ken, der u.a. nach jeder GKR­Sitzung, und
wenn es noch so früh in den. Morgenstun­
den war, auf mich gewartet hat. Meine Kin­

der sind groß geworden in der Gemeinde
Marienfelde. Beide sind hier konfirmiert
worden. Es ist keine Übertreibung, wenn ich
sage, dass wir hier Wurzeln geschlagen ha­
ben. Wenn wir nun weiter ziehen, lassen wir
von uns etwas zurück und gehen reich be­
schenkt fort.

Nein, es würde mir gar nicht gelin­
gen, wenn ich vergessen wollte, was mir Gu­
tes widerfahren ist. Das weiß ich jetzt schon
ganz sicher: Marienfelde wird nicht ver­
schwinden aus meinem Herzen und aus mei­
nem Denken. Ich wiederhole mich: Ich gehe
voller Dankbarkeit. Ich danke den Men­
schen, die ein Stück ihres Leben mit mir teil­
ten und die mich so genommen haben, wie
ich bin. Ich danke aber auch denen, die sich
an mir gerieben haben, denn aus Reibung
entsteht Energie und Wärme.

Vor allem aber bin ich Gott dankbar
– aber das will ich ihm in einem persönli­
chen Gespräch lieber selber sagen.

Schalom heißt es im Hebräischen –
damit wünscht man sich den Frieden, der al­
les umfasst: Leib und Seele, Verstand und
Träumen. Schalom wünsche ich Ihnen und
Euch zum Abschied und ein Wiedersehen

Ihre und Eure Ute Young
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„… und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat …“
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GKR-Wahl

am 4. Nov. von 9 – 11.45 Uhr im Büro an der Dorfkirche und von 
12 – 18 Uhr im Dorothee-Sölle-Haus – gleichzeitig Gemeindetag



D ie Kita unserer Gemeinde in der Kirch­
straße 31, war die erste Kindertagesstät­

te der Gemeinde. Danach folgten die Kitas
in der Ahrensdorfer Straße und im Bauß­
nernweg. In ihrer zeitlichen Reihenfolge hie­
ßen sie Kita I, II und III. Die Kita II und III
wurden im letzten Jahr zusammengelegt und
erhielten im Dorothee­Sölle­Haus ein neues
Domizil.

Wie schön es wäre, einen Namen zu
haben, wurde in unserem Haus über einen
sehr langen Zeitraum überlegt, diskutiert,
wieder beiseite gelegt und ging doch nie
mehr ganz verloren. So überlegten wir uns
einen „Weg“ zum Namen: Einen Bezug zur
Bibel sollte er haben, denn wir sind ein evan­
gelisches Haus und keine weltliche Firma.
Die Kinder sollten mit dem Namen etwas
anfangen können. Namen wie Sarah oder Si­
mon wollten wir nicht, wegen der Kinder, die
so heißen. Wir dachten über biblische Pflan­
zen, Landschaften und Speisen nach. Jede
Mitarbeiterin schlug 3 Namen vor und refe­
rierte über deren Bedeutung in den Dienst­
besprechungen. Es machte richtig Freude,
uns mit dem Thema der Namensgebung
auseinander zu setzen und dabei noch sehr
viel über die biblischen Inhalte zu erfahren.
Das Team setzte sich mit ca. 30 Vorschlägen
auseinander. Darunter gab es Namen wie:
Ohuliba und Ohula (2 Schwestern), Gibea
oder auch Elia und Emmaus. Über die bei­
den Schwestern wurde genauso ausführlich
berichtet wie über Emmaus.

Den Verlauf begleiteten auch die zu­
ständige Kuratorin Doris Großkopf aus dem
GKR und die zuständige Pfarrerin Ute
Young.

Zu guter Letzt blieben 2 Vorschläge
zur Wahl: „Sternenzelt“ und „Drei Könige“.
Wir entschieden uns mit einer Gegenstim­
me für die Drei Könige, weil unsere Kinder
und Eltern, genau wie die Drei Könige da­
mals, sich heute in unserer Einrichtung auf
den Weg zum Glauben machen. Die Kinder
erfahren jedes Jahr erneut etwas über den
Weg der Könige und sind kindgemäß in der
Lage, sich davon eine Vorstellung zu ma­
chen. Vom Kinderglauben zum Epiphanias­
fest ist damit ein Weg vorbereitet.

Wir danken dem Gemeindekirchen­
rat Marienfelde für die Unterstützung und
Zustimmung bei der Namensgebung.

Ab 1. August 2007 heißen wir nun
„Evangelische Dreikönigs­Kita“.

D a Paul Gerhardt in diesem Jahr seinen
400. Geburtstag  gefeiert hätte, beschäf­

tigte ich mich etwas intensiver mit ihm und
seinem Liedgut. Ich kannte ihn zwar schon
als Dichter und Pfarrer, befragte mich nun
aber: welche Lieder von ihm kenne ich ei­
gentlich genauer?

Nun ja, natürlich war mir sein Top
Hit „Geh’ aus mein Herz und suche Freud“
vertraut, war es doch auch bei mir das Lied,
welches mir unmittelbar in den Sinn kam,
als ich mein Herz nach einer großen Enttäu­
schung fragte: „Was mache ich nun?“

Das war Ostern 1995. Ich entschied
mich, nicht zu Hause bleiben, sondern nach
Kloster Zinna zu fahren. Ich wollte die Stille
des Ortes auf mich wirken lassen und den Ort
Grüna aufsuchen, wo meine Großeltern gelebt
hatten und wo mein Vater aufgewachsen war. 

Als ich in der Grünaer Kirche saß
und an meinen Großvater dachte, der hier
als Dorflehrer auch die Orgel zu spielen hat­
te, verspürte ich den Wunsch, selbst Orgel
zu spielen.

Zwei Jahre später lernte ich zufällig
Peter­Michael Seifried kennen. Seit dieser
Zeit nehme ich regelmäßig Orgelunterricht
und bin Mitglied der Kantorei Marienfelde.
Damit war mein Wechsel in die Gemeinde
eingeleitet, der ich nun schon seit 10 Jahren
angehöre. Wenn ich in der Dorfkirche übe,
schließe ich meist mit dem Choral „Nun ru­
hen alle Wälder“. Ich liebe die Bach’sche
Melodie und wundere mich nicht, dass der

dazugehörige  Text von Paul Gerhardt ist,
der ja bekanntermaßen immer schöne, an­
sprechende Verse dichtete.

Ich wuchs mit zwei älteren Schwe­
stern in einer ökumenischen Familie auf. Als
meine Schwester Evelyn ihre Silberhochzeit
feiern wollte, fragte sie mich, ob ich nicht Lie­
der von Paul Gerhardt heraussuchen könnte,
die in beiden Gesangbüchern stünden, denn
ihre Gäste wären ja katholisch und evange­
lisch. Ich entdeckte zu meiner Freude, dass
Paul Gerhardts Lieder wie „Befiehl du deine
Wege“, „Nun danket alle Gott“, „Du meine
Seele singe“ und „Ich steh an deiner Krippen
hier“ sowohl im evangelischen Gesangbuch,
als auch im katholischen Gotteslob vorkom­
men. Das zeigt doch, dass seine Lieder Her­
zen und Seele berühren und über die konfes­
sionellen Grenzen hinweg Christen verbinden.

Es macht mich glücklich in der
Kantorei mitsingen zu können, daher möch­
te ich mit der 13. Strophe aus dem Lied „Ist
Gott für mich“ enden:

Mein Herze geht in Sprüngen
und kann nicht traurig sein.
Ist voller Freund und singen,
sieht lauter Sonnenschein. 
Die Sonne, die mir lachet,
ist mein Herr Jesu Christ;
das, was mich singen machet,
ist, was im Himmel ist.

Sabine Andreas

„mein“ paul gerhardt 
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Sie heißt jetzt „Evangelische Dreikönigs-Kita“

kita I „getauft“
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Der Name wird unser Haus und die
Menschen darin begleiten, tragen und auf
dem Weg zum Glauben weiterbringen.

Der Papa von Adelina, eines unse­
rer Kinder, Herr Phiong, hat den Briefkopf
mit den drei Königen für unsere Kita ent­
worfen. An dieser Stelle möchte ich mich
sehr herzlich dafür bedanken. Der Entwurf
ist sehr gut gelungen und ich freue mich,
dass Herr Phiong als ein Elternteil unserer
Kita bei der Mitgestaltung des Namens en­
gagiert mit uns zusammenarbeitete.

Unserer Kita im Dorothee­Sölle­
Haus wünsche ich auch den Weg zu einem
Namen: denn noch ist es die Kita im Doro­
thee­Sölle­Haus oder auch die Kita II. Bei­
des ist richtig und auch nicht. Ein Name
wäre schön.

Zum 1. August hat sich nicht nur
unser Name verändert, sondern auch der
Spielplatz in unserem Garten. Sehr schön ist
er geworden, ein kleines Paradies für unsere
Kinder. Auch hier möchte ich einen beson­
deren Dank an Herrn Kmiesch und den Va­
ter von Jessica und Jonas, Herrn Schloemp
aussprechen, der mit seinem fachlichen Wis­
sen und gemeinsam mit den Vätern von
Bine Sohns, Mara Winter, Laura Ulrich, Til
Haisler, Adelina Phiong, Wasilisa Ditew, Mar­
cel Tuma und Eric Herbst, in ehrenamtlicher
Schwerstarbeit, die Betonpalisaden versetz­
ten und entsprechend Büsche pflanzten oder
Rasen anlegten. Mit dieser Arbeit haben Sie
der Kita einen nicht unerheblichen Geldbe­
trag eingespart!

Bedanken möchte ich mich auch
bei allen Spenderinnen und Spendern, bei
den Brautpaaren, die auf die Bitte unserer
Pfarrerinnen für unseren Spielplatz Geld

sammelten und bei unseren Eltern, die mit
Spenden den Spielplatz unterstützten.

Für die hilfreiche und kompetente
Unterstützung durch tatkräftige Mitarbeit,
bedanke ich mich aufs herzlichste bei unse­
rer Kirchhofsverwalterin Frau Trawnitschek
und deren Mitarbeitern.

Die Kinder lieben den neuen Spiel­
platz vom ersten Tag an. Er ist gelungen, wie
ein Spielplatz nur gelingen kann.

Wenn Sie ihn sich ansehen wollen,
spazieren Sie daran vorbei, ich glaube sicher,
das Kind in Ihnen bekommt Lust darauf zu
spielen. Und wer noch vorhatte, eine Spen­
de dafür zu geben und es noch nicht getan
hat, die Möglichkeit dazu ist noch immer ge­
geben.

Einen gesegneten Gruß aus der ev.
Dreikönigs­Kita an alle Leserinnen und Le­
ser

Ihre Angelika Behrendt

schenken sie uns das porto!

Liebe Gemeinde – demnächst ist
GKR­Wahl, und damit das alle erfahren, war­
ten die Wahlbenachrichtigungen im Ge­
meindebüro darauf, verteilt zu werden. Um
alle Gemeindeglieder zu informieren und
gleichzeitig die enorme Summe Porto einzu­
sparen, erbitten wir dafür Ihre Mithilfe. 

Wenn Sie uns ein wenig Zeit schen­
ken und uns ein kleineres oder größeres
Päckchen Briefe abnehmen, die Sie dann –
am besten in Ihrer Wohngegend – in einer
oder zwei Straßen in die Briefkästen werfen,
können wir das Porto für etwas besseres ver­
wenden. 

Wir bitten alle, die es ermöglichen
können, bei der Verteilaktion mitzuma-
chen!

Ab Montag, 8. Oktober bis Mitt-
woch, 17. Oktober können Sie während der
Bürozeiten im Pfarrhaus (An der Dorfkirche
5) die nach Straßen sortierten und adressier­
ten Briefe in Empfang nehmen und bis spä-
testens 19. Oktober verteilen .

Wenn Sie mitmachen wollen, Ihnen
der Abholweg aber zu weit ist, sprechen oder
rufen Sie uns bitte an (721 80 36). Jeder
Brief, den wir nicht mit der Post schicken
müssen, spart uns Geld!

Sind Sie dabei?
Wir danken Ihnen im Voraus für

Ihre Mithilfe!
Der Gemeindekirchenrat

Carola Enke-Langner (Vors.)
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anzeige 

Trödelmarkt
Wir trödeln am

11. Oktober 2007
von 18.00 bis 21.00 Uhr
im Dorothee-Sölle-Haus

Der Erlös ist für den „Offenen Abend“
bestimmt, der Sie jeden Donnerstag von

19.30 bis 21.15 Uhr einlädt.



N ach der Sommerpause tagte der GKR
am 29. August – verschiedene Abschie­

de warfen ihre Schatten voraus. Die beiden
GKR­Mitglieder aus der Jugendarbeit, Dana
Woitas und Jendrik Röpke, verabschiedeten
sich, weil sie den Studienort wechseln. Dana
Woitas hielt eine bewegende Andacht über
ihre Erfahrungen in der Gemeinde und im
GKR, die wir in der nächsten Ausgabe des
GEMEINDEREPORT abdrucken. Zum ersten Ta­
gesordnungspunkt war die Superintenden­
tin Isolde Böhm zu Gast, um mit uns ange­
sichts des Weggangs von Pfrn. Ute Young
über die Möglichkeiten zu sprechen, die Stel­
le wieder zu besetzen. Hierzu wurde eine Ar­
beitsgruppe eingesetzt, der GKR wird dar­
über auf der September­Sitzung weiter be­
raten. 

Danach waren vier Jugendliche aus
der Jugend­ und Teamerarbeit eingeladen;
in dem Gespräch mit ihnen ging es um un­
geklärte Konzeptfragen in der Jugend­ und
Teamerarbeit. Angesichts stagnierender
Konfirmandenzahlen und gleichzeitig gestei­
gerten Interesses der Jugendlichen an der

Mitarbeit als Teamer braucht die Jugendar­
beit neue Impulse. Auch hier müssen weite­
re Gespräche stattfinden, angefragt wird
dazu Unterstützung seitens des Kirchenkrei­
ses. Am 12. Oktober wird eine Jugendvoll­
versammlung stattfinden, in der die Bildung
eines Gemeindejugendrates (GJR = Jugend­
vertretung der Gemeinde) beschlossen wer­
den soll. 

Für die bevor stehenden GKR­Wah­
len müssen, da der Wahlturnus auf sechs
Jahre verändert wurde, diesmal alle zwölf
GKR­Mitglieder neu gewählt werden. Bis auf
Frau Mechthild Ekardt und Herrn Hans Lo­
renz, die auf eigenen Wunsch aus Alters­
gründen ausscheiden, stellen sich alle bishe­
rigen Ältesten erneut der Wahl. Ihnen allen,
den scheidenden „jungen“ und „älteren“ Äl­
testen, sowie denen, die wieder kandidieren,
sei an dieser Stelle herzlich gedankt für die
ehrenamtliche Arbeit der vergangenen drei
Jahre. Alle BewerberInnen für die Wahl am
4. November stellen sich Ihnen bereits in
diesem GEMEINDEREPORT vor. 

Carola Enke-Langner
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Aufgeregt sprach ein Kind seine Kita­Er­
zieherin auf unserem diesjährigen Som­

merfest bei der Dorfkirche an: „Du, ich habe
Gott gesehen. Vorhin. Ja, hier auf dem Som­
merfest.“ Ungläubiger Blick der Erzieherin
(???): „Wie sieht Gott denn aus?“ Darauf das
Kind: „Na, SIE ist lila.“

Liebe Ute, allein für diesen Satz aus
Kindermund hat sich Dein unermüdliches
Engagement für die Gleichstellung der Frau
in Theologie und Kirche doch wohl gelohnt!
Und dass man Dich für Gott hält, sagt eben­
falls viel darüber aus, was Du „Deinen“ Kin­
dern in 8 Jahren Marienfelde bedeutet hast.
Kindergottesdienste in den Kitas und Kin­
dergruppen, Kinderbibeltage, Familiengot­
tesdienste und Fahrten – um nur einiges aus
Deinem Programm zu nennen. Freundlich
und zugewandt, (fast immer) strahlend, mit
offenem Ohr, wachem Blick und einem auf­
munternden Wort für jeden und jede – so
stellt man sich eben Gott vor, auch wenn es
nur die Ute ist.

Aber nicht nur die Kleinen, von de­
nen viele mit Dir und durch Dich ihre ersten
Schritte auf religiösem Gebiet ertastet haben
und denen Du die Tür geöffnet hast für ei­
nen eigenen Glaubensweg, auch den „Gro­
ßen“ in unserer Gemeinde wirst Du fehlen.
Die Ökumene war eines Deiner erwachsenen
Kinder, da hast Du Aufbauarbeit geleistet
und zusammen mit unseren katholischen
Schwestergemeinden ökumenisches Leben,
Gespräche und Gottesdienstfeiern befördert. 

Den Spaß und die Freude, die Du
an Deiner Arbeit hast – ich denke ganz be­
sonders an Gottesdienste in jeder Form –
konnte man Dir stets am Gesicht ablesen. In
zahlreichen Amtshandlungen wie Taufen,
Konfirmationen, Trauungen, Beerdigungen
und Seelsorgegesprächen hast Du Menschen
an entscheidenden und bewegenden Punk­
ten in ihrem Leben liebevoll begleitet und
ungezählte Lebensgeschichten und Schick­
sale in Dein eigenes Leben, Denken und Be­
ten mit hinein genommen. Das haben die
Menschen hier gespürt und geschätzt und
lassen Dich darum auch nicht so gern gehen.

11
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Gott verlässt Marienfelde?

Wir laden herzlich ein zur Gemeindever­
sammlung am Donnerstag, 11. Oktober
2007 um 19.00 Uhr in der Kapelle im Do­
rothee­Sölle­Haus. In Vorbereitung auf die

Gemeindekirchenrats­Wahl (4. Nov.) stellen
sich die Kandidatinnen und Kandidaten vor,
es gibt Gelegenheit zum Gespräch.

Der Gemeindekirchenrat

Vorstellung der Kandidatinnen und Kandidaten



anzeige

D ie sieben Jahre der Zusammenarbeit mit
Ute Young im Ökumenischen Arbeits­

kreis Marienfelde waren eine beglückende Er­
fahrung. Durch Utes verbindende zugewand­
te Art bei größtem Engagement (bei einer
halben Stelle gestaltete sie mit uns acht Veran­
staltungen im Jahr, die wiederum acht Vorbe­
reitungsabende erforderten!) lebte sie uns vor,
dass nicht Polarisierung die Ökumene voran­
bringt, sondern Achtung und ein waches In­
teresse füreinander. Ob im Ökumenischen Se­
minar oder den vielen ökumenischen Gottes­
diensten, ob bei Kaiser’s in der Schlange,
beim Dorfauenfest oder auf der Jakobspro­
menade, jede Begegnung mit Ute Young war
ein Stück gelebte Ökumene. Offen und kol­
legial ging sie auf die wechselnden katholi­

schen Amtsbrüder zu, die es bestimmt genau
wie wir katholische Frauen schätzten, einmal
mit einer Pfarrerin Gottesdienst zu feiern.

Was wäre Ute ohne ihren ‚Mann im
Hintergrund‘ Nick Young, der genauso zur
Ökumene gehörte wie Ute!

Auch wenn uns der Abschied schwer
fällt, freuen wir uns mit Ute Young und ihrer
Familie über die volle Stelle in Gräbendorf. Wir
verbinden unseren Dank mit herzlichen Se­
genswünschen für den neuen Lebensabschnitt.

Die Ökumene in Marienfelde wird
weiterwachsen. Wir freuen uns auf die Zusam­
menarbeit mit den bleibenden PfarrerInnen.

Inge Lux (für den Ökumenischen
Arbeitskreis Marienfelde)
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Wenn die Ökumene mit Leben erfüllt wird … zum Abschied
von Pfarrerin Ute Young
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Wir laden herzlich ein zum
Abschiedsgottesdienst für Pfarrerin Ute Young

mit Superintendentin Isolde Böhm
am Sonntag, den 14.10.2007

14.00 Uhr im Dorothee-Sölle-Haus.

Im Anschluss gibt es die Möglichkeit, sich persönlich von Ute Young zu verab­
schieden. 

An diesem Tag entfallen die Gottesdienste zu den üblichen Zeiten.

Natürlich wirst Du fehlen, warum
soll ich das nicht sagen. Du wirst an vielen
der genannten Stellen und darüber hinaus
fehlen und auch Nick wird uns fehlen, Dein
stets tadellos gekleideter Ehemann (worum
Dich etliche Ehefrauen beneidet haben dürf­
ten), dessen englischer Humor uns wohltu­
end so manche Situation gespiegelt hat, in
der wir uns befanden bzw. in die wir uns
selbst gebracht hatten.

Mir persönlich, Ute, wirst Du sowie­
so fehlen. Hartnäckig hat sich all die Jahre
das Gerücht gehalten, wir beide wären eine
alte Ostseilschaft. Nun sollten wir endgültig
erklären, dass wir uns tatsächlich erst in 
Marienfelde kennengelernt haben. Und was
wird aus unserem Kirchenkrimi, den wir
über Marienfelde schreiben wollten? Dieses
Projekt muss nun vermutlich auf unsere Pen­
sionierung warten. Unser geliebtes gemein­
sames Gläschen Sekt wird in Zukunft jede

von uns allein trinken müssen. Aber wer
wollte sie Dir nicht gönnen, die ersehnte
Pfarrstelle endlich mit 100% Dienstumfang
in herrlicher Landschaft und bei Menschen,
die es kaum erwarten können, dass Du die­
sen Dienst am 15.10.2007 antrittst.

Mit Dir verlässt die Farbe Lila Mari­
enfelde und wird nun wieder ausschließlich
zu Advent und Passion hervorgeholt. Aber
Gott verlässt natürlich nicht Marienfelde,
Gott bleibt mitten unter uns und geht doch
auch mit Dir und Deiner Familie einen neu­
en Weg, der Euch in die Gemeinden in und
um Bestensee­Gräbendorf bei Königs Wus­
terhausen führen wird.

Gottes Segen sei mit Euch in die­
sem Neuanfang und in allen Aufgaben, die
auf Dich warten. Bleibt behütet: Ute, Nick,
Petra und Richard!

Eure Ulrike Senst-Rütenik 
für viele MarienfelderInnen

Blumen Harms
Marienfelder Allee 146    Inh. Sylvia Menzel

Floristik und Blumen für jeden Anlass. Familienfeiern – Trauerfloristik – Gestecke
Telefonische  Bestellung und Lieferung möglich Tel / Fax: 721 47 35

Einladung zu einem
Zauberhaften Adventlichen Nachmittag

Es erwarten Sie Floristische Ideen zur Advents- und Vorweihnachtszeit.
Dekorationen für Wohnung und Haus oder Ihre Firma.

Am Samstag den 17. Nov. Ab 15 Uhr.
MitAusstellung und Glühwein, Gebäck & Zauberei.
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im Oktober 2007 

Dienstag, 16.30 Uhr: Kinderkirche (Dorfkirche)
Freitag, 18.00 Uhr: Abendkirche (Dorfkirche)

Die Gottesdienste finden sonntags um 9.30 Uhr in der Dorfkirche (DK), 
um 11.00 Uhr im Dorothee-Sölle-Haus (DSH) statt, so fern nicht anders angegeben. 
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aus unserem kirchenbuch

Taufen:
Finja Deunert(Steglitz); Milana Bille (Bielefeld); Nils Pingel(Mariendorf); Noah
Rolle(Mfd.); Katharina von Ganski(Mfd.)

Trauungen:
HerrGunnarund Frau Sandra Deunert, geb. Latz (Steglitz)
HerrMichael ZülchundFrau Juliane Freitag-Zülch(Zehlendorf)

Bestattungen:
Herr Albert Heider (Mfd.) 88 Jahre
Herr Heinz Kösterke (Mfd.) 94 Jahre
Herr Klaus-Dieter Weigt (Mfd.) 70 Jahre
Herr Erich Schulz (Mfd.) 90 Jahre
Herr Lutz Müller (Mfd.) 64 Jahre
Herr Alfred Holz (Rudow) 92 Jahre
Frau Irma Maschke, geb. Bach (Mfd.) 92 Jahre
Frau Liselotte Schulze, geb. Wonneberger (Mfd.) 86 Jahre
Frau Ute Schultz, geb. Säuberlich (Mfd.) 67 Jahre
Herr Günter Retzlaff (Mfd.) 81 Jahre
Herr Klaus Schulze (Mfd.) 65 Jahre
Frau Katharina Brandsch-Böhm, geb. Kreuder (Mfd.) 82 Jahre
Herr Aleksandr Neumann (Mfd.) 61 Jahre

7. Okt. – 18. Sonntag nach Trinitatis

39.30 Uhr – Pfr. E. Park (Goldene Konfirmation / A)
11.00 Uhr – Pfrn. U. Senst­Rütenik

14. Okt. – 19. Sonntag nach Trinitatis

39.30 Uhr – DK – kein Gd. / 11.00 Uhr – DSH – kein Gd.
11.00 Uhr – DK – Pfrn. U. Senst­Rütenik  – Taufgottesdienst
14.00 Uhr – Gottesdienst zur Verabschiedung von Pfrn. U. Young
11.00 Uhr – mit Sup. I. Böhm

21. Okt. – 20. Sonntag nach Trinitatis

39.30 Uhr – Prädikant Dr. Karl Griese
11.00 Uhr – Prädikant  Dr. Karl Griese

28. Okt. – 21. Sonntag nach Trinitatis

39.30 Uhr – Pfr. E. Park
11.00 Uhr – Pfr. E.Park

4. Nov. – 22. Sonntag nach Trinitatis  (GKR-Wahl)

39.30 Uhr – Pfrn. C. Enke­Langner (A)
11.00 Uhr – Pfrn. C. Enke­Langner
11.00 Uhr – anschließend Gemeindefest – 

Tauftermine (Dorfkirche): 11. November, 9. Dezember 
Anmeldung bitte bis drei Wochen vorher im Büro

Diakonie-Station Marienfelde
Weskammstraße 15, 12279 Berlin
(Eingang Hildburghauser Straße)
Tel. 72 00 83 - 0
– Häusliche Krankenpflege
– Hauspflege
– soziale Beratung
– Pflegefachberatung

Diakonie-Zentrum Mariendorf
Riegerzeile 1, 12105 Berlin
Tel. 70 20 09 - 0
– Kurzzeitpflege
– Tagespflege
– Mobile Hilfsdienste
– Fahrbarer Mittagstisch

Öffnungszeiten: montags bis freitags 6.00–17.00 Uhr

Unsere Diakoniestationen



Geboren wurde
ich 1948 in
Berlin. Ich bin
seit 36 Jahren
verheiratet und
lebe ebenso
lange in Mari­
enfelde.
Wir haben ei­
nen Sohn im
Alter von 30
Jahren.
Von Beruf bin
ich EDV­Inge­

nieur und unterdessen im Vorruhestand.
In den GKR wurde ich erstmals gewählt, als
mein Sohn 6 Jahre alt war. Damals ging es
mir hauptsächlich um die Belange der Kita­
Arbeit. Heute, nach fast einem viertel Jahr­
hundert Engagement bin ich unter anderem
Mitglied der Finanzkommission.
Da ich der Überzeugung bin, dass unsere
Dorfkirche schön und sehenswert ist, macht
es mir Freude im Rahmen der „Offenen Kir­
che“ daran mitzuwirken, dass sie Sonntags
besichtigt werden kann. Oft ergibt sich hier
die Gelegenheit zu sehr interessanten Ge­
sprächen mit den Besuchern.
Zur Zeit beschäftigt mich auch die Neuge­
staltung der Kapelle im Dorothee­Sölle­Haus
sehr.
Nachdem ich unsere Gemeinde viele Jahre
in der Kreissynode (man könnte sagen, das
Parlament des Kirchenkreises) vertreten

Wer in die
Konzerte der
Kantorei Mari­
enfelde geht,
kennt mich
vielleicht schon
vom Sehen.
Vor 45 Jahren
in Lankwitz
und Südende
aufgewachsen,
zog es mich
1983 aus Ber­
lin nach Hes­

sen und Bayern und endete damit, dass ich
1995 nach Lankwitz zurückkehrte.
Durch eine ökumenische Erziehung konver­
tierte ich 1997 zum evangelischen Glauben
und singe seitdem in der Kantorei.
Mein Interesse gilt der Musik und der Ma­
lerei. Ich liebe die Natur und beschäftige
mich gern mit religiösen Fragen.
Beruflich bin ich in Brandenburg im techni­
schen Designbereich angestellt. Seit drei Jah­
ren arbeite ich im GKR mit und möchte
mich weiter – neben Kantorei und MItarbeit
beim Kirchdienst – in diesem Bereich ehren­
amtlich engagieren.

kandidaten zur gkr-wahl 
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habe, bin ich seit vier Jahren im Präsidium
dieses Gremiums. Diese wichtige Aufgabe
möchte ich auch in Zukunft fortführen.
Als besondere Aufgabe ergab sich in diesem
Jahr noch die Planung zahlreicher Veranstal­
tungen anlässlich des fünfzigsten Jubiläums
des Kirchenkreises Tempelhof.
Als Vorruheständler habe ich Zeit und Lust,
die vielfältigen Aufgaben in der Gemeinde,
dem GKR und dessen Gremien fortzuführen
und bitte Sie dafür um Ihre Stimme.

Sabine Andreas Jörn Galuba

Ich bin 38 Jah­
re alt und ich
wohne seit
1992 in Mari­
enfelde.
Ich bin verhei­
ratet, habe
eine siebenjäh­
rige Tochter
und bin bei ei­
nem großen
Elektrounter­
nehmen be­
schäftigt.

Dort habe ich als Projektleiter in der Indu­
striemontage nicht nur mit Elektrotechnik
sondern auch in dem gesamten Bauwesen
Erfahrungen sammeln können. 
Zur Zeit unterstütze ich die Gemeinde unter
anderem durch ehrenamtliche PC­Tätigkei­
ten in der Küsterei und in der Dreikönigs­
Kita.
Beim Bau des Familienzentrums konnte ich
durch mein Fachwissen den Bauausschuss
unterstützen.
Hierin sehe ich auch meine Schwerpunkte

Stefan Gasch

in der Gemeinde meine Erfahrungen und
Kenntnisse einzubringen.
Auch andere Bereiche der Gemeinde möch­
te ich gern kennenlernen und unterstützen.

Vielleicht ken­
nen Sie mich
nun schon et­
was aus der
Gemeindear­
beit. Geboren
wurde ich vor
66 Jahren in
Schlesien, bin
nach dem
Krieg in Hil­
desheim aufge­
wachsen und
habe dort auch

meine Ausbildung zur Buchhändlerin absol­
viert. Nun lebe ich aber schon 46 Jahre in
Marienfelde, und seitdem bin ich auch Mit­
glied unserer Gemeinde. Ich bin verheiratet,
habe zwei erwachsene Kinder und zu mei­
ner und meines Mannes Freude auch drei
Enkelkinder. 
Seit meiner Wahl vor sechs Jahren habe ich
in verschiedenen Bereichen des GKR mitge­
arbeitet. Gern versehe ich den „Kirchdienst“
(Mithilfe beim Gottesdienst, bei Trauungen
usw.), in den ich zunehmend hineingewach­
sen bin. Ich bin Kuratorin derDreikönigs­
Kita, leite seit Anfang des Jahres in einem
Dreierteam den Ehepaarkreis und arbeite
nach Bedarf auch in verschiedenen Aus­
schüssen mit. Freude macht mir auch meine
Beteiligung an der Aktion „Offene Kirche“,
damit unsere schöne Dorfkirche den Som­

Doris Großkopf
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mer über für den Besuch vieler Interessierter
offen ist. Und hin und wieder können Sie
meinen Namen auch unter einem Beitrag
im Gemeindereport entdecken.
Meinen Schwerpunkt sehe ich nach wie vor
in der ehrenamtlichen Arbeit. Auch liegt mir
ein geschwisterlicher Umgang miteinander
am Herzen und eine zügige Fertigstellung
der Umbauarbeiten im Dorothee­Sölle­
Haus, damit sich wieder ein Wohlgefühl
beim Betreten des Hauses einstellen und
man  beim Vorübergehen sehen kann: Aha,
da steht ein christliches Haus!
Zur GKR­Wahl vor sechs Jahren versprach
ich, überall dort mitzuhelfen, wo ich ge­
braucht werde. Daran möchte ich auch in
der nächsten Zeit nichts ändern und bitte Sie
deshalb weiterhin um Ihr Vertrauen.

„Puuh, oh je!“,
war meine er­
ste Reaktion
auf die Anfra­
ge, ob ich nicht
wieder für den
GKR kandidie­
ren möchte.
Denn als eine,
die schon ein­
mal 13 Jahre
lang dabei war
– in meinen
letzten 3 Jah­

ren auch als stellvertretende Vorsitzende –
weiß ich, was da alles an Arbeit, Zeitaufwand
Lust und Freude, Frust, Zweifel und Gewis­
senskonflikten auf einen zu kommen kann.
Das hat mich jedoch nie abgeschreckt, mich

Tosca Großnick

gerne für die Anliegen der Gemeinde ein­
zusetzen. Dafür habe ich mich damals auch
in einigen Ausschüssen des GKR sowie als
Redaktionsmitglied des Gemeindereports
jahrelang engagiert. Leider musste ich we­
gen einer persönlichen Krise und aus ge­
sundheitlichen Gründen nach und nach mei­
ne Gemeindeaktivitäten und schließlich so­
gar meinen sehr geliebten Lehrerberuf
aufgeben. Nur von meiner Aufgabe im Team
der Abendkirche konnte ich mich nicht tren­
nen. War und ist sie doch mein spezieller
Kraftort und spirituelles Kleinod, mein Refu­
gium für Andacht und Besinnung vor Gott
für mich einfach unverzichtbar. Nach länge­
rer Pause singe ich mit viel Freude wieder in
der Kantorei mit. Warum nicht auch die
GKR­Pause beenden? Jetzt, nach 5 Jahren
im Vorruhestand mit weniger Alltagsstress
und geänderten Vorzeichen, wird es Zeit für
ein bisschen mehr Unruhe. Mit meiner Ge­
meindeerfahrung möchte ich helfen Proble­
me zu lösen und die Dinge auf einem guten
Weg zu halten. Im Übrigen bin ich (Jahr­
gang 1949) seit 36 Jahren verheiratet. Wir
sind stolze Eltern von zwei frisch vermähl­
ten Töchtern. Ich freuesich über Ihre Stim­
me.
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Seit Dezember
1954 wohne
ich Marienfel­
de. Dort war
ich seit 1972,
mit einer Un­
terbrechung
von sechs Jah­
ren in der Kir­
chengemeinde
Alt­Tempelhof­
Ost, in den Ki­
tas als Erziehe­
rin beschäftigt.

Da ich gern über den Tellerrand schaue,
habe ich seit 1990 die Kitas auch in verschie­
denen Gremien vertreten (Landeskonvent
der ev. Erzieherinnen von Berlin, Gesamt­
konferenz der Kitas der EvKBB, Regional­
konferenz der ev. Kitas Berlins, Mitarbeiter­
vertretung der ev. Kirchengemeinden Alt­
Tempelhof­Ost und Marienfelde). Im Jahr
2001 wurde ich in den GKR Marienfelde ge­
wählt. Seit 2003 bin ich Rentnerin, aber
nicht untätig. Abgesehen von meiner Arbeit
im GKR singe ich in der Kantorei. Auch die
Kinderarbeit lässt mich nicht los. So habe ich
in Jahren 2006 und 2007 zwei längere Ver­
tretungen in einer Eltern­Kind­Gruppe und
in der Kita im Familienzentrum übernom­
men. Der Umzug der Kitas II und III ins
neue Familienzentrum, der Wegfall der
EKG’s, etlicher Gruppen und der Horte in
den Kitas sowie die Sparmaßnahmen der
Gemeinde haben nicht nur im personellen
Bereich zu Veränderungen geführt und sind
noch nicht abgeschlossen. Deshalb würde ich
gern noch weiter im GKR mitarbeiten.

Hildegund Fischer

Ich bin 51 Jah­
re alt. Seit
1976 bin ich
verheiratet und
habe drei Kin­
der. Trotz der
Behinderung
meiner Tochter
bin ich immer
in der Berliner
Verwaltung tä­
tig gewesen.
Seit 13 Jahren
arbeite ich als

Schulsekretärin an einer Hauptschule. Ich
lebe mit meiner Familie nun schon seit fast
20 Jahren in Marienfelde und bin in der Ge­
meinde ehrenamtlich eingebunden. Einige
werden mich aus dem Bereich der Kinder­
arbeit kennen. Ich arbeite im Kinderbibel­
tagsteam mit und es macht mir sehr viel
Spaß mit den Kindern den Familiengottes­
dienst vorzubereiten. Es ist wichtig mit den
Kindern gemeinsam etwas zu machen, denn
nicht nur die Kinder lernen von den Erwach­
senen, sondern die Erwachsenen auch von
den Kindern. Oft helfe ich auch in den sonn­
täglichen Gottesdiensten mit.  Seit sechs Jah­
ren bin ich im Gemeindekirchenrat und ich
möchte mich wieder zur Wahl stellen. Diese
Tätigkeit dort hat mich weiterhin darin be­
stärkt wie schön es ist für Menschen da zu
sein und zu helfen. Wichtig für mich ist es,
immer ein offenes Ohr für Sie und für Ihre
Belange zu haben. Viele große Sachen wie
die Kindertagesstätte und Gemeindezen­
trum haben wir gebaut, aber auch viele klei­
ne Dinge haben wir  bewältigt, die nicht so
eine Außenwirkung haben, die aber genauso

Monika Hansen
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wichtig waren und sind. In so einer großen
Gemeinde wartet immer viel Arbeit auf den
GKR, und da würde ich auch in Zukunft
gern mithelfen.

Liebe Gemein­
demitglieder,
dieses Jahr
kandidiere ich
zum ersten Mal
für die GKR­
Wahl, obwohl
ich schon eine
Weile in der
Gemeinde mit­
arbeite:
Seit meiner
Konfirmation
2001 bin ich

ehrenamtlich als Teamer in der Konfirman­
denarbeit tätig. Neben dem Unterricht habe
ich gemeinsamen mit anderen Teamern An­
gebote für Jugendliche außerhalb des Un­
terrichts verwirklicht und bei der Vorberei­
tung von Jugendgottesdiensten geholfen.
Nachdem ich meine Jugendleiterausbildung
abgeschlossen hatte, vertrat ich mehrere Jah­
re unsere Gemeinde in KJK, dem Jugend­
gremium des Kirchenkreises. Zurzeit betei­
lige ich mich an der Planung und Durchfüh­
rung der Jugendgottesdienste und nehme
weiterhin an den Teamertreffen teil.
Meine Arbeit in der Gemeinde, die mich seit
meinem 14. Lebensjahr begleitet hat, beein­
flusste mich schließlich nicht unwesentlich
zu meiner Studienwahl: Mittlerweile studie­
re ich im dritten Semester evangelische
Theologie und bin folglich weiterhin sehr

Miriam Harder

am Gemeindeleben und seiner Organisati­
on interessiert. Besonders möchte ich mich
dabei für die Jugendarbeit einsetzen und als
mittlerweile älteste Teamerin diesen Kreis
im speziellen vertreten; seine Interessen und
Probleme in die Gemeindeleitung weiter tra­
gen. Die Gemeinde als Anlaufstelle und
Treffpunkt für alle Generationen steht mit
dem Wort „Familienzentrum“ praktisch
schon über unserer Haustür; dazu möchte
ich meinen Teil beitragen.

Geboren 1944
in Stettin/Pom­
mern, als ein­
jähriger Junge
mit den Eltern
evakuiert nach
Berlin. Vater
von drei Töch­
tern und Opi
von drei Enkel­
kindern.
Industriekauf­
mann, in ver­
antwortlicher

Position seit 28 Jahren tätig in der Verkaufs­
niederlassung eines Hamburger Unterneh­
mens.
Seit 15 Jahren ehrenamtlich tätig im GKR
Marienfelde. Hier wurde ich in den letzten
Jahren stellvertretender Vorsitzender.
Unter Gottesdienst verstehe ich nicht nur
den sonntäglichen Kirchgang, sondern auch
den Umgang in verständnisvoller, freundli­
cher und helfender Art im privaten Bereich,
der Öffentlichkeit und am Arbeitsplatz.

Ulrich Holz

Ich bin verhei­
ratet und habe
zwei erwachse­
ne Kinder. Ich
erteile Religi­
onsunterricht
in einer Neu­
köllner Real­
schule und ei­
nem Gymna­
sium in
Alt­Glienicke.
Seit über zwan­
zig Jahren

wohnen wir in Marienfelde. Ich bin Mitglied
der Kantorei unserer Gemeinde und arbeite
mit dem Redaktionsteam für unsere Ge­
meindezeitung. Seit drei Jahren gehöre ich
dem Gemeindekirchenrat an. Als ich mich
damals bereit erklärte, für diese Arbeit sechs
Jahre lang zur Verfügung zu stehen, war mir
noch nicht so richtig klar, auf welch hohe
Verpflichtung ich mich einließ. Obwohl mir
die Gemeinde vertraut war, habe ich erst in
den vergangenen drei Jahren erlebt und er­
fahren, wie groß die Verantwortung ist und
wie umfassend der Blick auf die „Firma“ Ge­
meinde sein muss, will man einigermaßen
Bescheid wissen. Da mir aber die Menschen,
die in ihrer Vielfalt und Verschiedenheit die
Gemeinde ausmachen, sehr am Herzen lie­
gen und ich mir ein lebendiges Gemeindele­
ben wünsche, bin ich bereit, diese Arbeit fort­
zusetzen.

Christine Mark

Ich bin 1953 in
der Nähe von
Göttingen ge­
boren und seit
1979 Wahlber­
linerin. Mit der
Heirat gehöre
ich seit 1982
der Marienfel­
der Kirchenge­
meinde an.
Unsere Fami­
lie, die Arbeit
im Unterneh­

men meines Mannes und bis vor kurzem die
Betreuung meiner kranken Tante in Göttin­
gen ließen mir bis auf die intensive Elternar­
beit in der Steinwald­Schule während der
Grundschulzeit unserer Tochter keine Zeit
für ehrenamtliche Tätigkeiten. Mit der Wahl
in den Kirchenrat möchte ich in unserer Kir­
chengemeinde aktiv mit arbeiten und mit
gestalten.

Annelie Meyer-Hellmich

Ich bin 63 Jah­
re alt, verheira­
tet und habe
zwei erwachse­
ne Kinder. Von
Beruf bin ich
Ärztin, konnte
aber am 1. 9.
07 in die „Al­
tersteilzeit­
Freistellungs­
phase“ über­
wechseln. 9
Jahre war ich

Jutta Wagner
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bereits im Gemeindekirchenrat und habe
dort überwiegend Aufgaben im Bereich
der Offenen Kirche wahrgenommen. Au­
ßerdem war ich im Polenausschuss tätig. Ich
möchte gerne weiter diese Gemeinde durch
meine Mitarbeit unterstützen und mithelfen
aus dem Dorothee­Sölle­Haus ein Zentrum
zu schaffen mit lebendigen sozialen Kontak­
ten, wo Jung und Alt einander begegnen,
sich helfen und voneinander lernen kön­
nen. Es wäre schön, wenn wir auf diesem
Wege wenigstens unserem kleinen Umfeld
in Marienfelde etwas Frieden, Menschenlie­
be und Gerechtigkeit bringen können und
damit das Leben in unserer Gemeine lebens­
wert machen.

Seit 1973 lebe
ich in Berlin
und fast genau
so lange in Ma­
rienfelde. Ge­
boren bin ich
1953 in Dül­
men, einem
kleinen Ort im
Münsterland.
Meinen Beruf
als Buchhalte­
rin übe ich
sehr gerne aus.

Vor ca. einem Jahr habe ich mit der Vorbe­
reitung und Ausarbeitung einer Ausgabestel­
le von LAIB und SEELE, einer Aktion der
Ber­liner Tafel e.V. der Kirchen und des rbb,
begonnen. Im Juni konnte dann mit Hilfe
von vielen ehrenamtlichen Helfer/innen die
neue Ausgabestelle im DSH eröffnet werden.

Margarete Wegner

Seither erhalten jede Woche ca. 300 Marien­
felder/innen mit geringem Einkommen ge­
spendete Lebensmittel. Für die Belange die­
ser Menschen möchte ich mich einsetzen. 

Ich bin 19 Jah­
re alt. Im näch­
sten Frühjahr
werde ich an
der Gustav­
Heinemann­
Oberschule das
Abitur machen
und, nach dem
Zivildienst,
mich für einen
Studienplatz
bewerben, um
Maschinenbau

zu studieren. Im Jahr 2003 bin ich in Mari­
enfelde konfirmiert worden und seitdem als
ehrenamtlicher Mitarbeiter in der Jugend­
arbeit (Teamer) engagiert. Anfangs waren
die Konfirmandenarbeit und das Fetenteam
meine Aufgabengebiete. Später kam noch
die offene Jugendarbeit im Down Under
dazu, auf welche ich mich dieses Jahr kon­
zentrieren werde. Außerdem war ich bis zum
Frühjahr 2007 Vertreter unserer Gemeinde
im Kreisjugendkonvent Tempelhofs, von
welchem aus ich in die Kreissynode gewählt
wurde. Meine Ziele sind es, die Interessen
der Jugendarbeit im Gemeindekirchenrat zu
vertreten, sowie die Arbeitsbereiche unter­
einander zu verknüpfen, sodass z.B. Jugend­
liche auch im Gemeindecafé helfen. Unser
Haus ist ein Gemeinde­ und Familienzen­
trum und ich meine, dass wir eine familiäre

Christoph Wolff

Gemeinschaft bilden sollten. Des Weiteren
möchte ich mit der Mitgliedschaft im GKR
eine Aufgabe wahrnehmen, die es mir er­

möglicht, mich auch nach meiner Zeit als
Teamer weiterhin ehrenamtlich in der Kir­
chengemeinde zu betätigen.

familie

Rätsel zu S. 32
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Wo wohnt der liebe Gott?

Diese Frage beschäftigt viele – und nicht nur
Kinder. Man sagt: der liebe Gott wohnt im
Himmel. Aber wo genau? Ist das der Him­
mel, den wir sehen oder gibt es noch einen?
Im englischen Sprachraum gibt es ja den
Unterschied zwischen sky – dem Himmel,
den wir sehen – und heaven – dem Himmel,
in dem wir Gott finden. 

Da, wo Gott ist, ist auch der 
Himmel. 

Eine Kirche wird ja auch als Gottes­
haus bezeichnet. Dort können sich Men­
schen versammeln und Gottes Wort hören,
sich an Jesus erinnern und beten. Manchmal
geht man auch alleine in die Kirche, um mit
Gott zu sprechen. In der Stille kann man ihn
oft besser hören.

Ein bisschen ist Gott auch in uns
drin, findet ihr nicht? Ich meine, ich kann
doch immer und überall mit ihm sprechen
und ihn um etwas bitten oder? Wenn wir vor
dem Essen das Tischgebet sprechen oder das
Abendgebet vor dem Schlafengehen, hört er
uns doch auch, genauso wenn wir in Not
sind und um seine Hilfe bitten. 

Natürlich ist es schwer für uns zu
verstehen, dass Gott da ist, auch wenn wir
ihn nicht sehen,

aber den Sauerstoff in der Luft se­
hen wir ja auch nicht und er ist bestimmt da,
sonst würden wir ersticken! Und die Sonnen­
strahlen sind ebenfalls nicht zu sehen und
trotzdem kann man einen Sonnenbrand be­
kommen, wenn man nicht aufpasst. Denkt
mal darüber nach!!

Damit wären wir auch schon bei un­
serem Wetterbericht für Oktober. Könnt ihr
mir helfen, das Rätsel zu lösen? (Das Rätsel
befindet sich auf Seite 23) Ich komme näm­
lich einfach nicht auf die Lösung und kann
euch deshalb erst im nächsten Heft verra­
ten, was gesucht ist. 

Bis dahin viel Spaß beim Raten.
Eure Gabi

Liebe Kinder, liebe Eltern!

anzeige 

Ich übernehme gerne im Bereich
Altenpflege:

– Arztbesuche (eigenes Auto vorhanden),
– leichte pflegerische Tätigkeiten
– Reparaturarbeiten
– Reinigungs­ und Gartenarbeiten

Janosz Prelewicz (60 Jahre)
Tel.: 8010 88 90



Interview mit Janice Gasch

Heute möchte ich Euch Janice vorstellen. Sie
ist sieben Jahre alt und geht in die zweite
Klasse an der Kiepertschule. Als ich Janice
besuchte, fiel mir als erstes auf, was sie aus
Lego gebaut hatte: Bauernhöfe mit vielen
Tieren und Prinzessinnentürme. Da wusste
ich doch gleich, was ich sie als erstes fragen
kann.

Hallo Janice und vielen Dank, dass ich
Dich besuchen darf. Dein selbst gebautes
Lego ist wunderschön. Welches davon hast
du am liebsten?
Janice: Ich mag die Prinzessinnensachen 
am liebsten. Mama hat mir erlaubt, alles 
im Wohnzimmer aufzubauen. Ich habe ein
eigenes Zimmer, aber das ist nicht groß ge-
nug.

Was machst du denn außer Legospielen
noch gerne?
Janice: Ich lese gerne, aber am liebsten
schon den Leselöwen. Da ist mehr Text drin
und nicht mehr so viele Bilder. Wenn ich im
Bett liege, dann kuschele ich mit meinem
Teddy Paul. Fast alle meine Kuscheltiere ha-
ben Namen.

Hast du Freundinnen oder Freunde?
Janice: Mein Freund geht in meine Klasse,
und wir können in den Hofpausen zusam-
men spielen. Ich habe mich schon ganz doll
auf die Schule gefreut. Wir hatten nämlich
sechs Wochen Ferien, das ist zu lange. Mama
und Papa hatten nur fünf Wochen frei. Das
hat mir nicht gefallen. Ich gehe gerne in die
Schule und mag am liebsten Lesen.

In den Sommerferien waren wir in unserem
Garten und auch an der Ostsee.

Kannst Du mir erzählen, was Mama und
Papa arbeiten?
Janice: Papa ist Elektriker bei Siemens und
ist oft auf Baustellen. Mama arbeitet bei der
Kirche im Pfarrhaus. Da schreibt sie viele
Briefe, und manchmal kann ich sie besu-
chen. Außerdem ist meine Mama Elternver-
treterin in meiner Schule und im Verwal-
tungsbeirat. Dann kommt deswegen öfter
eine Frau zu uns, und Mama muss ganz lan-
ge mit der reden.

Wer gehört denn sonst noch zu Deiner Fa-
milie?
Janice: Mein Opa und meine Oma. Oma ar-
beitet jetzt auch in der Kirche im Familien-
zentrum. Mein Opa holt mich manchmal
von der Schule ab. Früher hatten wir auch
zwei Katzen, aber die sind gestorben. Am

25

familie

gemeindereport marienfelde



!! und bis wir uns Wiedersehen !! 

! halte Gott dich fest in seiner Hand. Erin-
nert Ihr Euch? Das haben wir oft gesungen.
Jedesmal zum Reisesegen im Familiengot-
tesdienst vor den großen Ferien und noch
viel öfter. Nun bin ich es, die fort geht und
sich verabschiedet. Im Gottesdienst am 14.
Oktober feiern wir noch einmal miteinan-
der.
Danach erwarten mich Familien, Kinder und
Erwachsene in Bestensee-Gräbendorf. Die
Dörfer, in denen ich nun Pfarrerin sein wer-

de, liegen alle südlich von Königs Wuster-
hausen und sind als Ausflugsziele übrigens
zu empfehlen.
Zur Familienfreizeit nach Hirschluch werde
ich nicht mehr mitkommen. Deshalb wün-
sche ich Euch mit Bernard eine gute und
fröhliche Zeit der Begegnungen untereinan-
der und mit Gott.

Bis wir uns denn Wiedersehen bleibt in Got-
tes Hand das wünscht Euch 

Eure Ute

Wir suchen Kinder für die Aufführung von
Carl Orffs !Weihnachtsgeschichte" in der Ad-
vents- und Weihnachtszeit. Die Proben finden
ab dem 5. Oktober freitags von 17 " 18 Uhr
im Dorothee-Sölle-Haus statt. Für weitere In-
formationen bitte auf die Aushänge achten.

Liebe Eltern " halten Sie bitte die folgenden
Termine für Ihr Kind frei:

Samstag, 24.11.2007, 10 " 18 Uhr: Große
Generalprobe im Dorothee-Sölle-Haus

Freitag, 30.11., 18 Uhr: Generalprobe mit
Orchester am Pariser Platz 6 (Brandenbur-
ger Tor)

Mittwoch, 5.12. (abends, Zeit wird noch be-
kannt gegeben): Aufführung

Samstag, 15. 12., 14 Uhr: Aufführung im
Dorothee-Sölle-Haus im Rahmen eines Ad-
ventskonzertes zusammen mit der Gustav-
Heinemann Schule

Wir freuen uns auf eine fröhliche Probenzeit
und viele Kinder, die Lust haben, mitzuma-
chen#

Bernard Devasahayam 
Peter-Michael Seifried
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liebsten hätte ich ein richtiges Pferd, aber
ich weiß schon, dass wir das in der Stadt
nicht haben können.

Liebe Janice, vielleicht wirst Du ja später
einmal ein Pferd haben. Manchmal klappt

das, was man sich ganz doll wünscht, ir-
gendwann. Jetzt wünsche ich Dir erst ein-
mal weiter viel Spaß in der Schule und
danke Dir für das Gespräch

Bleib behütet # Deine Ute

Wie bereits im letzten Jahr mit großem Er-
folg und Spaß durchgeführt, gibt es wieder
ein Gospel-Wochenende von Freitag, 9.11.,
18.00 Uhr bis Samstag 10.11.2007, 18.00
Uhr, gefolgt vom Auftritt im Gottesdienst im
Dorothee-Sölle-Haus am Sonntag, 11. No-
vember 2007, 11.00 Uhr. Kosten " mit Ver-
pflegung und Notenmaterial: Erwachsene 

• 15,00; Kinder, Jugendliche und Konfir-
manden • 10,00. Anmeldeformulare liegen
in den Gemeindebüros bereit. Nähere Infor-
mationen unter bernidev@hotmail.com.
Alle, die Spaß am Singen haben, sind zu die-
sem Workshop herzlich eingeladen#

Bernard Devasahayam

Gospel-Wochenende

Dienstag 16.30 Uhr " $Kindergottesdienst%
in der Dorfkirche

Mittwoch 16.00 # 17.00 Uhr " $Singmäuse%
für Kinder zwischen 3 und 6 Jahre (mit El-
tern) im Dorothee-Sölle-Haus

Freitag 15.30 # 17.00 Uhr " Kinder gruppe
$Patchwork%" ein buntes, abwechslungsrei-
ches Programm für Kinder zwischen 6 und

13 Jahren " im Jugendcafé $Down-Under%
(Dorothee-Sölle-Haus)

Kinderchor und Theatergruppe MuT (Mu-
sik und Theater) " nach Absprache (Proben
in der Regel freitags von 17.00 " 18.00 Uhr)

Bernard Devasahayam und Team

Angebote für Kinder in Marienfelde



die Begründung schon gar nicht. Sie tut mir
weh beim Lesen, wenn ich nur einmal die
Vorstellung entwickle, dem kleinen Dennis
in seiner hilflosen und qualvollen Zeit in die
Augen sehen zu müssen. Auch die Würde
des Jungen ist unantastbar. 

Diese Richterformulierungen sind
so gefühllos, dass sie nur als blanker Zynis-
mus verstanden werden können. Was muss
in den Köpfen und Herzen, dem Verstand
und dem Wissen dieser Richter vorgegangen
sein, dass sie so kalt eine Urteilsbegründung
schreiben können? Haben sie überhaupt ein-
mal über ihre Formulierungen nachgedacht
und sich an den kleinen wehrlosen Jungen
erinnert? Gibt es nicht auch einen Opfer-
schutz? Liegt nicht besondere Grausamkeit
schon vor, wenn Eltern bewusst zusehen, wie
ihr Kind verhungert? Ist das Geschehenlas-

sen mit $Gedanken- und Hilflosigkeit% zu be-
schönigen, wenn ein sechsjähriger Junge so
abmagert, dass er nur noch fünf Kilogramm
wiegt? Ist das nur als $Gedanken- und Hilf-
losigkeit% zu bewerten, sein totes Kind in der
Tiefkühltruhe seiner Wohnung zweieinhalb
Jahre aufzubewahren?

Die Eltern wurden jetzt wegen Tot-
schlags in Tateinheit mit Misshandlung
Schutzbefohlener zu einer Freiheitsstrafe von
13 Jahren für die Mutter und 11 Jahren für
den Vater verurteilt. Bei guter Führung sind
sie nach acht Jahren wieder in Freiheit.

$Einspruch euer Ehren% sagen Ver-
teidiger bei Prozessen, wenn sie eine Fehl-
entwicklung oder Unrichtiges erkennen. Ich
sage auch den höchsten Richtern ein eindeu-
tiges und lautes $Einspruch euer Ehren%.

Eckhard Park
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Ein Elternpaar hat ihren Sohn Dennis
über Jahre hinweg misshandelt und ver-

nachlässigt und ihn schließlich verhungern
lassen. Als Dennis im Dezember 2001 starb,
wog der sechsjährige nur noch fünf Kilo-
gramm. Seine Leiche versteckte die Mutter
zweieinhalb Jahre in der Tiefkühltruhe ih-
rer Wohnung.

Die Eltern wurden 2006 wegen
Mordes durch Unterlassen zu einer lebens-
langen Haftstrafe verurteilt. Das Gericht hat-
te es als erwiesen angesehen, dass beide den
Sohn qualvoll an Schwäche und extremer
Auszehrung sterben ließen. Weil sie keine
Hilfe holten, obwohl sie erkannten, dass
Dennis immer schwächer wurde, sah das Ge-
richt das Mordmerkmal der Grausamkeit er-
füllt. Das Opfer war körperlichen und seeli-
schen Qualen ausgesetzt, die nach Intensi-
tät und Dauer über das $normale Maß% einer
Tötung hinausgingen, wobei die Täter aus
gefühlloser, unbarmherziger Gesinnung her-
aus handelten. Der Sterbeakt des Opfers
wurde von den Tätern grausam verlängert.
Die Verurteilung wegen Mordes schien nach
der schrecklichen Tat folgerichtig zu sein.
Denn es heißt im § 211 des Strafgesetzbu-
ches (StGB):

(1) Der Mörder wird mit lebenslanger
Freiheitsstrafe bestraft. 

(2) Mörder ist, wer aus Mordlust, zur
Befriedigung des Geschlechtstriebs, aus Habgier
oder sonst aus niedrigen Beweggründen, heim-
tückisch oder grausam oder mit gemeingefährli-

chen Mitteln oder um eine andere Straftat zu er-
möglichen oder zu verdecken, einen Menschen tö-
tet. 

So hatte die 1. Große Strafkammer
des Cottbusser Landgerichtes geurteilt; es
wurde ein Urteil ausgesprochen, dass der
Schwere der Tat entsprechen sollte: lebens-
lange Haft wegen Mordes.

Aber der Bundesgerichtshof folgte
dieser Auffassung nicht und hob das Urteil
hinsichtlich des Mordvorwurfs auf. Es war ih-
rer Meinung nach nicht auszuschließen, dass
die Eltern ihr Kind aus !Gedanken- und
Hilflosigkeit" heraus verhungern ließen. Sie
konnten keine besondere Grausamkeit der
Tat erkennen. Denn, so die Begründung,
$der kleine Junge sei bereits so ausgehun-
gert gewesen, dass er keinen Schmerz mehr
habe spüren können%.

Mit verständlichem Unverständnis,
heller Empörung und verstehbarer Fassungs-
losigkeit ist das Urteil des Bundesgerichts-
hofes aufgenommen worden. Die Leipziger
Richter forderten, die bisherige Verurteilung
der Eltern wegen Mordes in eine Strafe auf
Totschlag umzuwandeln " weil sie keine be-
sondere Grausamkeit der Tat erkennen
konnten.

Ich bin kein Jurist und maße mir
nicht an dieses Urteil juristisch zu bewerten,
aber ich bin ein Mensch mit Herz und Ver-
stand und beides wehrt sich aufs Heftigste,
dieses Urteil des höchsten deutschen Gerich-
tes anzuerkennen. Nachvollziehen kann ich

Liebe Eltern und liebe Kinder$
Eine Freizeit für die ganze Familie " ob groß
oder klein " zum Thema $Begegnung% fin-
det vom Freitag, 26.Oktober, 18 Uhr bis
Sonntag, 28. Oktober, 15 Uhr statt. Dazu la-
den wir herzlich ein. Die Kosten betragen 
• 35 für Erwachsene, • 20 für Kinder (Voll-
verpflegung), Familien erhalten einen Ra-

batt. An- und Abreise ins Freizeitheim
Hirschluch organisiert jeder selbst. Da es nur
begrenzte Plätze gibt, bitten wir um Anmel-
dung " Anmeldeschluss ist der 14. Oktober.
Anmeldeformulare gibt es in beiden Ge-
meindebüros. Weitere Informationen gebe
ich gerne unter bernidev@hotmail.com.

Bernard Devasahayam

Familienfreizeit in Hirschluch bei Storkow
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D ie meisten Menschen genießen es, wenn
sie in Reichweite von Stars, Persönlich-

keiten, Politikern, Sportlern oder Personen
des öffentlichen Lebens sind. Wenn man in
einem Restaurant jemanden Bekanntes
sieht, soll schnell diese Neuigkeit verbreitet
werden. $Du gestern Abend habe ich im
Lighthouse gesessen und da war er da, na
du rätst es nicht, wer nur einen Tisch von
mir entfernt war??% Damit beweise ich, da
wo ich hingehe, da sind auch ganz Berühm-
te. Es wird der Eindruck erzeugt, dass meine
Tuchfühlung mit den Großen zeigt, dass ich
selbst nur wenig von den Großen entfernt
bin. Das ist eine menschlich verständliche
Schwäche, Berührung zu Großen zu genie-
ßen, eine Schwäche, die jeder von sich ken-
nen dürfte.

Deshalb erhalten die sogenannten
Großen oft eine Vorzugsbehandlung. Sie
werden besser beraten, freundlicher behan-
delt, ausführlicher wahrgenommen usw. Kei-
ner will es unbedingt mit einem sogenann-
ten Großen verscherzen, denn der könnte
sich beim Chef beschweren und dann gibt es
sicherlich Ärger.

Nur was mache ich, wenn ein $Star%
sich schlecht verhält? 

Nehmen wir einmal an, ein $Star%
will in der Dorfkirche heiraten. Er schickt
natürlich einen $wedding-manager% (Hoch-
zeitsmanager), der alles für ihn regeln soll,
denn dafür hat ein Star nun wahrlich keine
Zeit. Mit dem Terminwunsch und seinen Ex-

trawünschen gibt es einige Probleme und
deshalb mobilisiert der Star durch Bekann-
te, Nachbarn und Freunde ein Drohscenario
zum Durchsetzen. $Da muss sich doch mit
etwas gutem Willen was machen lassen !%
verlauten die verbalen Bombardements.
Man will ja nicht so sein und macht denn
doch was möglich. 

Der Star war natürlich gleich beim
ersten großen Geldverdienen aus der Kirche
ausgetreten; sein Steuerberater hatte ihm
das wohl vorgerechnet. Aber er ist so groß-
mütig und gnädig, Anfang des Jahres wie-
der in die Kirche einzutreten. Er hatte sie
nur verlassen, weil die Kirchenmitgliedschaft
durch die Kirchensteuer viel zu teuer ist: !
das müssen Sie doch verstehen# Bei soviel
Kirchensteuern könnte ich mir ja meinen ei-
genen Pfarrer leisten !# Als auch finanziell
denkender Mensch rechne ich mir schnell
aus, dass bei 9& Kirchensteuer von seiner
Einkommenssteuer " im Steuersatz von 35&
" er mindestens eine Million verdienen
muss. Also wird die Ampel auf grün geschal-
tet, die Kirchentüren geöffnet und alles er-
möglicht, damit das Geld in den klammen
Kirchenkassen klimpert.

Der Kollege hält einen sehr guten
und äußerst intensiv erarbeiteten Gottesdienst
zur Freude aller. Die Reaktion des Stars ist
eine freundliche Dankesrede, die meinen Kol-
legen mit Stolz erfüllt. Er fühlt sich gut und
auch die lobenswerte Erwähnung seines Na-
mens in der Presse erfreut ihn.

Zwei Monate später kommt auf dem
Pfarramt von der Kirchensteuerstelle die Li-
ste der Ausgetretenen. Unter ihnen auch der
Star. 

Der Kollege ist ziemlich entsetzt, er
fühlt sich hinter das Licht geführt, ausge-
nutzt und missbraucht, von dem Star, den
Fürsprechern ! Doch was soll er machen?
Einen geharnischten Brief schreiben als be-
leidigte Leberwurst mit moralisch-ethischem
Appell? Auf intellektuelle Einsicht hoffen,
dass dies doch kein gepflegter Umgang un-
ter zivilisierten Menschen sein darf? Die Für-

sprecher seiner Wünsche ansprechen? Sich
an die Presse wenden und ihn bloßstellen?

Menschlich verständlich wären sol-
che Gefühle und Gedanken. Aber es wäre zu
bedenken, dass wir nicht gleiches mit glei-
chem vergelten sollen. Manchmal zeigt man
wirkliche Größe, wenn man nicht die belei-
digte Leberwurst spielt, sondern bedenkt,
dass so ein $Star% mit seiner berechnenden
und kühl kalkulierenden Handlungsweise ei-
gentlich ein armes Würstchen ist.

Eckhard Park

bedenkliches

Alle Jugendlichen, die der Gemeinde durch die Ju-
gend- und Konfirmandenarbeit verbunden sind,
sind herzlich eingeladen zur GJVV am 12. Okto-
ber um 18 Uhr im Dorothee-Sölle-Haus. Es wird
über die Möglichkeiten der Gemeindejugendvertre-

tung informiert, die Arbeit des Gemeindejugend-
rates vorgestellt und, sofern dies beschlossen wird,
aus den Vertretern und Vertreterinnen der Projek-
te, Gruppen und Arbeitsbereiche der Jugend- und
Konfirmandenarbeit ein GJR gebildet.

Gemeindejugend-Vollversammlung

aus der gemeinde

Am Mittwoch, 10.10.2007, um 19.00 Uhr
liest Frau Martina Horak-Werz aus ihrem
Buch

!Fax an Cordula"

(Erfahrungen als Pfarrerin in Südafrika 

in einer Zeit des politischen Umbruchs)

im Dorothee-Sölle-Haus in der Waldsasse-
ner Straße 9.



N ach einem ¾ Jahr Vorbereitungszeit, et-
lichen Treffen, Waffelverkäufen und

Geldsammelaktionen, unter der Leitung von
Bernard Devasahayam, war nun endlich der
Tag der Abreise gekommen. 

Wir schreiben den 28. Juli 2007. Mit
gepackten Koffern trafen wir uns am Flug-
hafen Berlin-Tegel. Nachdem sich alle 18
Gruppenmitglieder von ihren Familien und
Freunden verabschiedet hatten, folgte ein
10-stündiger Flug über Frankfurt/M zu un-
serem ersten Reiseziel: Bangalore (Südin-
dien), welches wir mitten in der Nacht er-
reichten.

Mit einem herzlichen Willkommen
" $Namaskara% wurden wir von $Anand%,
welcher einen Großteil der Reise vor Ort in
Bangalore für uns im Voraus organisiert hat-
te, begrüßt und in unsere Unterkunft, ein
Studentenwohnheim, gefahren.

Die nun folgenden zwei Tage waren
vollgestopft mit Informationstreffen, Stadt-
besichtigungen, ersten Tempelbesuchen und
natürlich unzähligen Eindrücken.

Die Bewältigung des indischen Stra-
ßenverkehrs (Linksverkehr) war anfangs eine
Herausforderung für uns. Es schien ein ein-
ziges Durcheinander von Bussen, Motorrä-
dern, Autos und besonders Auto-Rikschas zu
herrschen, was ich so noch nie erlebt hatte.
Dazu kam ein gewaltiges Hupkonzert. Wer
in Indien hupt möchte eigentlich nur sagen:
Achtung, ich komme# Eine weitere Heraus-
forderung waren die sanitären Anlagen "

eine indische Toilette ist einfach ein Loch im
Boden, das man treffen muss. Doch man ge-
wöhnt sich an alles#

Die nächsten fünf Tage verbrachten
wir, meist paarweise, in Gastfamilien, was
eine wirklich tolle Erfahrung war. Wir wur-
den herzlich aufgenommen und bekamen ei-
nen Einblick in das indische Familienleben
und deren Esskultur. Tagsüber waren wir in
verschiedenen Schulen tätig, besuchten Kin-
derstraßenprojekte und beteiligten uns an
einem christlichen Gottesdienst.                    

Überall wurden wir mit großem In-
teresse und Neugier empfangen. Das Ange-
bot von süßem Kaffee bzw. Tee und Kuchen
war immer selbstverständlich. Abends war
die Terrasse unsere Gastfamilie ein gemüt-
licher Treffpunkt  für Familie, Freunde und
Nachbarn.

Das Faszinierendste in diesen Tagen
war für mich zu sehen, wie groß der Unter-
schied allein zwischen der Mittelschicht und
dem Leben auf der Straße ist. Hier hatten
die Menschen oft nur einen kleinen Unter-
schlupf am Rande der Straße als Schlafplatz.

Nach der sehr stressigen, aber auch
erlebnisreichen ersten Woche machten wir
uns nun auf den Weg ins $Jungle In%, eine
Art Feriencamp mitten in einem Waldgebiet
wo wir uns zwei Tage lang aufhielten und das
großartige Erlebnis haben durften auf Ele-
fanten zu reiten# Ein absolutes Highlight die-
ser Reise# Dazu kamen die Besichtigung ei-
nes Vogelreservats, eines Wasserfalls und eine
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sehr nasse Safari. Da z. Zt. Sommermonsun
war, waren neben der hohen Luftfeuchtig-
keit von ca. 90 & und einer Durchschnitts-
temperatur von 25°C Regenschauer an der
Tagesordnung.

Weiter ging es für vier Tage nach
Chickmagalur, wo unsere Unterkunft sich in
1700 m Höhe inmitten von riesigen Kaffee-
plantagen befand. Wir besichtigten div. Kaf-
feeplantagen und eine  Kaffeefabrik, wo der
Kaffee der Plantagen verarbeitet wurde. Ab-
schließend wanderten wir weitere 500 m den
Berg hinauf. Dort erreichte der Wind eine
Geschwindigkeit von 70 km/h, mit vereinzel-
ten Windböen bis zu 100 km/h. Ein beein-
druckendes Erlebnis.

Zurück in Bangalore verbrachten
wir noch zwei Nächte im Studentenwohn-
heim. Am 17. Tag der Reise fuhren wir 5 Std.
mit dem Expresszug nach Chennai (südl.
Ostküste Indiens). 

Dort konnten wir für 3 Tage die
wunderschöne Anlage des Ideal Beach Ho-
tels, direkt am Strand des indischen Ozeans,
genießen.

Nach diesen 3 erholsamen Tagen
flogen wir mit einer kleinen Propellerma-
schine zurück nach Bangalore. Dort nutzen
wir den letzten Tag für Einkäufe auf dem
Markt.

Wir schreiben den 18. August 2007.
Mit einem Koffer voller Erinnerungen ste-
hen wir auf dem Flughafen in Bangalore.
Nach einem 10-stündigen Rückflug über
Frankfurt/M landeten wir vormittags in Te-
gel, wo wir von unseren Familien und Freun-
den herzlich Willkommen " $Namaskara% "

geheißen wurden.
Mit leichtem Wehmut verabschiede-

ten wir uns voneinander, mit einem beson-
deren $dhanyabad% (Dankeschön) an $Ber-
nie%, ohne den diese tolle Reise nicht zu dem
geworden wäre, was sie war " nämlich ein-
fach nur wunderschön, erlebnisreich und be-
eindruckend.

Sandra Haesler (14 J.)

!Mädels! von uns im Sari

Jeweils 14tägig findet im D.-Sölle-
Haus (DSH) um 19.30 Uhr der 

Singkreis
statt. Die nächsten Termine:

8. Oktober, 22. Oktober,
5. November

Jede / jeder ist herzlich eingeladen.

Tel.-Nr. für Rückfragen: 721 20 19.

Anne Liebig-Park



I n den ganzen drei Wochen haben wir wirk-
lich so viele Schulen besucht, dass uns das

Lied $Yeppui tai tai ye% langsam aber sicher
auf die Nerven ging, da es fast immer in un-
serem Vorstellungsprogramm war. Und egal,
wo wir waren, ob wir das Kinderstraßenpro-
jekt besuchten oder an einem teuren Konfe-
renztisch saßen, jedes Mal bekamen wir Kek-
se und Tee angeboten und uns empfing eine
unglaubliche Gastfreundschaft. Die privaten
Schulen haben mich schon ziemlich beein-
druckt# Es waren meistens sehr große Schu-
len mit Kindergarten, Grundschule und
Oberschule, wobei die Schüleranzahl in den
jeweiligen Klassen auch sehr hoch ist im Ver-
gleich zu den deutschen Schulen. In den un-
teren Klassen sind es meistens 45 und in den
oberen Klassen 35 Schüler pro Klasse. Es gab
jedes Mal eine gut ausgestattete Aula mit
einwandfrei funktionierende Mikrofonen
und einem Beamer mit Leinwand. Alle Schü-
ler tragen eine Schuluniform, wobei es eine
für die unteren Jahrgänge und eine zweite
Schuluniform für die älteren Schüler gab.
Die Klassenzimmer sahen auch alle ziemlich
gut aus und besonders die Fachräume waren
gut ausgestattet, wobei mich die Ausstel-
lungsstücke in den Seitenschränken des Bio-
logieraumes sehr berührt hatten. Wir sahen
dort nicht nur ausgestopfte Tiere und ein-
gelegte Tierchen sondern auch ein mensch-
liches Herz und menschliche Embryonen in
verschiedenen Stadien. Ich kann mir vorstel-
len, dass die indischen Schüler teilweise viel

mehr wissen als unsere deutschen Schüler.
Wenn ich an meine Mittelstufe denke, dann
kann ich mir nicht vorstellen, dass wir noch
diszipliniert genug gewesen wären, um noch
hoch konzentriert in Einzelarbeit weiterzu-
arbeiten, wenn viel interessantere Ausländer
unsere Klasse besucht hätten# In den besuch-
ten indischen Schulen herrscht noch ziem-
lich viel Drill und Disziplin, verglichen mit
meiner zuletzt besuchten deutschen Schule,
herrscht auf indischen Kindern ein enormer
Druck, wirklich gut in der Schule zu sein,
denn Bildung kann ein Weg aus der Armut
sein. Dagegen kann ich mich nicht erinnern,
dass ich jemals so richtig motiviert gewesen
wäre, zur Schule zu gehen, um etwas Neues
zu lernen. 

Indien hat viele Gesichter und be-
steht aus vielen krassen Gegensätzen. Zuerst
besuchten wir die teuerste Privatschule in
Bangalore, die Bishop Cotton Boys' School,
die ausgestattet war mit einer riesigen Aula,
deren Sitze mich an Kinosessel oder Flug-
zeugsitze erinnerten. Die Kinder lernen dort
mit 4 Jahren das englische Alphabet und
Rechnen. Die Schüler haben uns ein wirk-
lich gutes Programm auf dieser riesigen
Bühne geboten, die mit rotem Teppich aus-
gelegt ist. Selbst für westliche Verhältnisse ist
diese Schule purer Luxus. Danach haben wir
an diesem Tag eine staatliche  Dorfschule be-
sucht. Der Bildungsunterschied hatte mich
sehr erschüttert, denn wo wir uns vorher pro-
blemlos auf Englisch vorstellen konnten,

Ein Vergleich zwischen Indien und Deutschland
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musste uns nun eine Lehrerin übersetzen.
Diese Kinder kamen nun aus armen Verhält-
nissen und die Schule wurde aus öffentlichen
Geldern bezahlt, weshalb die Unterrichts-
räume aufs Notwendigste reduziert waren.
Zum ersten Mal in meinem Leben wurde mir
bewusst, was für ein Glück ich eigentlich
habe, in Deutschland geboren zu sein. 

Ein anderer großer Unterschied
zwischen der indischen und der deutschen
Kultur ist das Zeitgefühl. Bildlich gespro-
chen geht die indische Zeit nicht wie auf ei-
nem Zahlenstrahl geradeaus und ist genau
per Funkuhr auf die Sekunde festgelegt, son-
dern beschreibt einen Kreis des Lebens. Die
hinduistischen Gottheiten Brahma, Vishnu
und Shiva stehen für die drei Hauptelemen-
te im Kreislauf der Zeit, nämlich Schöpfung,
Handlung und Zerstörung. Der Mensch wird
verbrannt, die Asche wird verstreut, aus der
Erde wächst Gras, die Kuh frisst es und der

Mensch trinkt wiederum die Milch der Kuh.
Die Zeit hat keinen Anfang und kein Ende.
$Wenn man das Dach nicht heute repariert,
dann macht man es eben morgen. Wenn
man etwas nicht in diesem Leben macht,
dann macht man es halt im nächsten#% So
veranschaulichte Anand uns den Ursprung
der indischen Gelassenheit und Lebens-
freude. 

Kira Bartig (19 J.)

Achtung!!  Wichtig!!

Das Mandolinenorchester

Leitung: Stefan Mainka

spielt wieder für Sie

am Sonnabend, dem 6. Oktober 2007, um 16.00 Uhr
im Dorothee-Sölle-Haus, Waldsassener Straße 9
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BRUWELEIT
BESTATTUNGEN
Marienfelder Allee 130 b, 12277 Marienfelde

Hausbesuche & Vorsorge

Telefon: 030/72323880 Tag & Nacht
Telefax: 030/72323878

Geschäftszeiten: Mo.!Fr. 9 !17 Uhr

Lehmann!s 
Bauernmarkt

direkt an der Marienfelder Dorfkirche
Gemütliches Einkaufen: 

Eier, Käse, Wurst, Milch, Bio-Brot

! Ständig frisches 
Geflügel

! Stilvolle Geschenke
! Bunzlauer Keramik
! Tiere zum Anfassen
! Viele Honigsorten
! Sanddorn-Spezialitäten

Dienstag bis Freitag von 9.00 bis 12.00 
und 15.00 bis 18.00 Uhr,

Samstag von 7.00 bis 12.00 Uhr

Alt-Marienfelde 35

neben der Ladentür auf dem HofP

% 7 21 30 37 ! Fax 7 22 61 76

Uwe G. Dreßel
Steuerberater

12107 Berlin
Mariendorfer Damm 446, 
Ecke Buckower Chaussee

Telefon: 030 / 742 50 54
Internet: www.stb-dressel.de

Massagen 
zwischen Bäcker und Friseur  

Hand-, Fuß-, Teil- Ganzkörper  

 30 Minuten  20 EUR 
 60 Minuten  40 EUR 

Kiepertstraße 16  · 12277 Berlin  
Termine unter  ( 723 226 31 

 

anzeigen

Das Café hat geöffnet:

So von 14.30 Uhr bis 17.00 Uhr.

Das Café ist für Jung und Alt, für Alt- und
Neu-Marienfelder. Sie sind herzlich eingela-
den uns zu besuchen und bei Kaffee und Ku-
chen gemütlich beisammen zu sitzen.
Wir suchen auch noch Menschen, die uns
unterstützen, nicht nur mit Kuchenspenden,
sondern auch durch ehrenamtliche, tatkräf-
tige Mithilfe.

Damit wir die Kuchen
sinnvoll aufteilen kön-
nen, bitten wir Sie Ku-
chenspenden vorher an-
zumelden.
Wir freuen uns auf Ihr en Besuch!

Das Café-Team

Ansprechpartnerin:  
Johanna Schmidt

im Dorothee-Sölle-Haus
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Kindertagesstätte im Familienzentrum 
Waldsassener Straße 9, 12279 Berlin
Leiterin: Regine Kurz                Tel.: 7 21 40 66

Offene Kinderarbeit
D.-Sölle-Haus                    Tel.: 7 11 20 71
Bernard Devasahayam

„Krümelgruppe“
D.-Sölle-Haus                    
Venera Pingel Tel.: 75 5170 35

Jugendarbeit (DOWN UNDER)
D.-Sölle-Haus 
Monika Lorenz, Bernard Devasahayam
Tel.: 75 51 67 43

Kirchenmusik 
(Kantorei, Posaunenchor, SeniorInnenchor)
Kantor Peter-Michael Seifried
Tel.: 7 73 62 99 
email: pmsconcert@web.de

Gesprächskreis „Bibel und Leben“
D.-Sölle-Haus
Pfr. Grammel Di. 19.00–21.00 Uhr

Offener Abend
D.-Sölle-Haus Do. 19.30–21.15 Uhr

Seniorenarbeit
Tel.: 711 20 71
Sprechzeiten im D.-Sölle-Haus
Lilo Claus Mo. 10.00–12.00 Uhr
Johanna Schmidt Di. 12.00–13.30 Uhr

Trauergruppe
Fr. 10.00–11.30 Uhr (14tägig)
Termine bitte telefonisch erfragen

Anonyme Alkoholiker
An der Dorfkirche 5 Sa. 16.00–18.00 Uhr
Tel.: 7 21 80 36

Homepage: www.ev-kirchengemeinde-marienfelde.de
email: kontakt@ev-kirchengemeinde-marienfelde.de

Sprechstunden der Pfarrerinnen 
und des Pfarrers 
(nicht in den Herbstferien )

Pfr. Eckhard Park
Pfarrhaus Mo. 18.00–19.00 Uhr

Pfn. Ulrike Senst-Rütenik
Pfarrhaus Di. 18.00–19.00 Uhr

Pfn. Ute Young
DSH Mi. 18.00–19.00 Uhr

Pfn. Carola Enke-Langner
DSH Do. 18.00–19.00 Uhr

und nach Vereinbarung über Küsterei

Küsterei / Büro im Pfarrhaus
An der Dorfkirche 5, 12277 Berlin
Küsterin: Petra Gasch
Tel.: 7 21 80 36, Fax: 71 30 19 05
Sprechzeiten: Mo. 10.00–14.00 Uhr

Di. 15.00–19.00 Uhr
Mi.+Do. 10.00–14.00 Uhr

Büro im D.-Sölle-Haus (DSH)
Ev. Gemeinde- und Familienzentrum 
Waldsassener Straße 9, 12279 Berlin
Tel.: 7 11 20 71
Sprechzeiten: Mo.–Do. 10.00–12.00 Uhr

Sprechstunde für Spätaussiedler:
Maria Schneidmüller
DSH Fr. 10.00–12.00 Uhr

Kirchhof
Marienfelder Allee 127, 12277 Berlin
Verwalterin: Kristine Trawnitschek
Tel.: 7 21 26 94
Sprechzeiten: Mo.–Do. 9.00–12.00 Uhr 

14.00–16.00 Uhr
Fr. 9.00–14.00 Uhr

Ev. Dreikönigs-Kita 
Kirchstraße 31, 12277 Berlin
Leiterin: Angelika Behrendt      Tel.: 7 21 23 54
Sprechstunde: Mo. 10.00–12.00 Uhr

Bestattungshaus Friedrich
Seit über 50 Jahren schätzen unsere Kunden

unsere individuelle, persönliche Beratung
und das vernünftige Preis-Leistungsverhältnis.

Überführungen In- und Ausland
12169 Berlin-Steglitz  Bismarckstr. 63

796 57 06   Tag und Nacht
12279 Berlin Pfabener Weg 6 a (Marienfelde) 721 78 82

nach tel. Absprache auch abends und am Wochenende

www.bestattungshaus-friedrich.de
Bestattungsvorsorge

– Auf Wunsch Hausbesuch – auch am Wochenende




